
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 2 (1886)

Heft: 42

Artikel: Einige Kapitel aus den "Erinnerungen eines alten Mechanikers"
[Fortsetzung]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-577908

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-577908
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3Uuftrirte fcbuirigerifche l}anbioerfer»,?jrituiig.

berc £Dîoffe wählen, welche aber, roeil in ber çerftettung
bebcutcnb tfpurer, l)icr nidp befdpicbcn werben foil.

2Bir motten nun ben 33etrieb etroad näher in'd 2luge

faffen. 3Sorerft ift gu bewerfen, baß man bie für ®ampf»
betrieb gebräudpidje ïoiirengahl, 3. S3, ca. 1500 Touren
für cine ©dpibe Don ungefähr 200 mm ®urd)ineffcr, beim

gußbetrieb nie erreichen lann, ba burd) bie große lieber-
feßung 31t oiel traft Oerloren gefp itnb bie SJiafdpne gar
3U fchroer 3U treten fein mürbe; man begnügt fid) bafpr
mol)l am beften mit ca. 500 Touren. — 3" ^Betriebe

fertigt man fid) ein ©eftell, in bem eine, mit einem mög»

iidjft fdpoeren ©djroitngrab Derfetjerte SBette lagert, roeldp
bitrd) eine £rcttDorridpung in Pîotation gefeßt mirb. ®ad
©djroungrab tann 3U glcidpr ^eit aid 2lntriebdricmen}d)ribe
benuljt roerben, inbem oon ifjtn aud ber Stiemen 3ur ©d)eibe
d bed 2lpparated führt.

3« beadjten ift, baß bei ben fdjnetten llmbre^ttngen
Sltted red)t gut gefd)micrt fein unb redp lcid)t gehen muß,
meil fonft ber Arbeiter 3U fdjnell ermüben mürbe, gür
ben erften 23erfnd), refp. für gan3 fleinen S3ctrieb tann man
and) lcid)t auf bie SSeüe ber S3of)rmafd)ine eine §otg»
riemenfd)eibe feßen unb oon l)ier and bie ©dpeifmafchine
antreiben.

®urd) S3efolgung ber obigen fßathfdpäge mirb jeber

intelligente ©dpoffermeifter befähigt fein, mit gang geringen
Soften bie immenfen 33ortl)eite bed @d)teifend mittelft
©d)inirgclfd)eiben, menigftend gum SEtfeil, fid) gu fiepern.

SOÎoge man fid) burd) einen tlcinen SSerfud) f)ieroon
übergengen.

âapitcl aus öcn „(Erinnerungen
eines alten 2Tted)anifers".

©ortfe^ung.)

II. S)tc SBanberfdjaft.
$n 8 p 0 n ^atte id) bad ©lüc!, 8anbdleute anzutreffen,

oon benen ©incr, ein Slafelbieter, mir gu einer ©teile in
ber "ißrägifiondroerfftätte eined Iperrn ©adquel oerpalf. £)ier
patte id) ©elegcnpeit, mid) aid OÄedjanifer prattifd) gehörig
andgubilben, namentlich aid 33reper. S3id gu meldiem ©rabe
oon tedjnifcpcr S3eroolltommnung man burd) eine tüchtige
praftifdje ©dptlung gelangen tonne, fah id) ba mit ©taunen.
»Der Ipauptartifel, ben bad ©tabliffement probugirtc, maren
SBalgcn für bie ©eibcninbuftric. .Qum Stabtreiben patte id)
längere ,3cit neben mir einen alten, faft gang erblinbctcn
ÜJiann, ber beinahe alle gelbgüge bed erften Stapoleon mit-
gemadjt halte unb mir mit ber ©rgäplung feiner ©rlebniffe
unb ber ©roßthaten feiner Station mandjc ©tunbc ber 2lr»
beit oertürgte. ©0 oft nun eine SBalge fertig mar, fo fuhr
ber alte blinbe S3cteran bed Sîriegcd unb ber Slrbeit nur
gang teidp mit ber £)anb barüber pin unb fagte: „Mon
garçon, il faut encore donner un coup de main, le cy-
lindre n'est pas encore parfait!" ©0 hatte er bie ©ad)e
im ©riffe.

S3ei foldpn tüchtigen SJÎitarbeitern unb foldjer fach»
oerftänbiger 3lnfeitung mar ed bann aud) tein Söunber, baß
id) balb etroad Orbcntlidpd lernte unb mid) tüdpig empor»
arbeitete.

gn biefer ißrägifiondroerfftätte arbeitete id) mehrere
äftonate unb cd gelang mir, bie gufriebenpeit unb .Qunei»
gung meined ißringipald gu ermerben, wetdp id) meiner»
feitd burd) eine große äupänglidpeit ermiberte. ©0 !ann
man fid) benn benten, baß mir S3eibe eine große greube
hatten, aid mir und oor ein paar fahren roieber fahen.
S3ci einem S3cfud) in 8pon fanb id) ben guten ©adquel
nod) am gleidpn ©dpaubftoef arbeiten, mie oor 50 $aprcn.

©ine große greube gemährte mir roäl)renb meined
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Sponcr 2lufentpalted ber Umgang mit einem jungen SJtannc

aud Jorgen, Stamend cpand ©tüngi, ber aud) mit mir im
@cfd)äfte oon ©man. Ipoffmann unb gleichzeitig SJtitglieb
jened cpriftlidpn günglingdoereined gemefen mar. $n feiner
©cfcllfdjaft oerbrad)te id) ben größten ipeil meiner freien
$eit, moburd) fid) mir bad 8ebcn in 8pon auf bad Inge»
nel)mfte gcftaltctc; namentlid) bie ©onntage benußten mir
gu Sindflügen in bie Umgebung, ©tüngi mar ein eifriger,
ftrebfamer junger SJfann, ber an allem ©cpönen 1111b ©Uten
eine greube hatte, e» bann aud) in ber golge in feiner
S3rand)c, ber ©eibenfabrifation, loeit gebradp pat nnb nod)
heute aid angefehener unb reicher ÜDfann in Jorgen lebt.

Diefcr greuub roollte mid) gerne in bie ©eibenftoff»
fabrifation hincingiehen unb auf feine Slcrroenbung wollte
mid) eperr Sonnet, ber S£)cf einer ©eibenftofffabrif, ber

größten, bie ed bantald in 8pon gab, aid SBerffüprer cn-

gagiren. dagegen aber hatte id) meine Siebenten, bie id)
bem Sfjri aud) offen barlegte. Sîamentlid) fdjicn ed mir
nidjt paffenb, baß id), ber id) erft 20 gapre gäf)lte, über
alte, im ®ienfte ergraute Scute befehlen fottte uitb nod) bagu
in einer Srand)e, für bie id) mir bad Staß ber erforber»
lidjcn Scnntniffc nid)t gnfd)rieb. gu Safei hatte ich

meinem SOÎeifter Sörlin nur bie SBanbftuplfabrifation lennen

gelernt. Slußerbcm hatte id) allerbingd — mie id) hier gur
©rgängung bed über meine $ugeubgeit ©efagten nachtragen
mill — mehrere SBodjcn in Sîûucnburg im St. Safeüanb,
bem ©tamniortc meiner fÇamilie, bei einer grau ©uter bad
Sfanbrocbcn gelernt, mie benn biefer Sirbcitdgrocig bei oielen

gamilien in Safellanb aid Ipaudinbuftrie Ijeimifd) ift. Sroß
meiner Siebenten mürbe id) beftimmt, bie SBcrfführerftette
angunehmen unb ed ging bann auch "her ©rmarten gut,
mobei mir bie bei ber grau ©uter in Sîûnenburg aid Sofa»
mentier erworbenen Senntniffe feljr gu flatten tarnen.

3u jener 3<àt fpielten fid) gcrabe bie betannten biplo»

matifd)en Sermidelungen groifd)engrantreid)unb ber ©djmeig
ab, meld)e in ben ungebührlidpn 3anathungen bed Slürger»
tönigd Souid ShitifPO betn fred)en, anmaßenben Sluftrcten
feined ©cfanbten bed Çergogd oon ïïlîontcbetto, bem Se»

gehren ber Sludmeifung eined ©dpoeigerbürgerd, bed ba»

maligen Sriugen Souid Sîapoleon Sonapartc, unb in Sriegd»
anbrol)ungen unb militärifd)en SJ?obilmad)ungen gipfelten.
Sîatûrlid) befamen mir ©djmeigcr fpo anb ba ctmad oon
biefen biplomatifd)en @efd)id)ten gu fpüren. Stich Ipnbcrtc
bad aber nicht, mid) fortroäfpcnb mit bem Slunfche gu

tragen, nad) Sariê gu reifen, gd) badjtc, ber alte iönig
werbe baraud fdjmerlid) eine cause célèbre madjen unb
oerfprad) mir für meine weitere Sludbilbung oon Sarid
nod) ungleich melp aid oon Spoti.

©0 gog id) benn im September bed galped 1837
weiter. )gd) hatte bei Sonnet gmar nur tnrge geit, aber

gerabc lange genug gearbeitet, um meine üenntniffe mieber

etmad gu bereichern. ®ie Trennung 0011 meinem lieben

greunb ©tüngi mürbe mir freilid) fdjmer unb ed mögen
pier bie Serfc, bie ich ihm beim Slbfdpeb in bad ©tatnm»
bud) fdpieb, ihren ißlaß finben. ©ie mögen am beften

geigen, mie mir Seibe bad Seben anfdjanten.

Loin du foyer paternel, dans un pays étranger,
C'est là que deux amis sincères savent bien s'estimer;
Mais hélas ce bonheur, à peine en avons-nous joui,
Le voilà passé et séparé l'un de l'autre seul au'jourd'-

hui
C'est pour ça, mon cher ami, tachons de nous emparer
Du meilleur ami, le père céleste, duquel on ne peut

nous séparer.
En lisant ces quelques mots souviens-toi de ton ami

Lyon, le 9 Sept. 1837. Nicolas Riggenbach.
Sîacï) fia rid begab id) mid), ba fid) meine 23erl)ält=

Illustrirte schweizerische Handwerker-Aeituug. 423

derc Masse wählen, welche aber, weil in der Herstellung
bedeutend theurer, hier nicht beschrieben werden soll.

Wir wollen nun den Betrieb etwas näher in's Auge
fassen. Vorerst ist zu bemerken, daß man die für Dampf-
betrieb gebräuchliche Tourenzahl, z. B. ca. 1500 Touren
für eine Scheibe von ungefähr 200 mm Durchmesser, beim

Fußbctrieb nie erreichen kann, da durch die große Ueber-

setzung zu viel Kraft verloren geht und die Maschine gar
zu schwer zu treten sein würde; man begnügt sich daher
wohl am besten mit ca. 500 Touren. — Zum Betriebe
fertigt man sich ein Gestell, in dem eine, mit einem mög-
liehst schweren Schwungrad versehene Welle lagert, welche

durch eine Trettvorrichtung in Rotation gesetzt wird. Das
Schwungrad kann zu gleicher Zeit als Antriebsricmenschcibe
benutzt werden, indem von ihm aus der Riemen zur Scheibe
à des Apparates führt.

Zu beachten ist, daß bei den schnellen Umdrehungen
Alles recht gut geschmiert sein und recht leicht gehen muß,
weil sonst der Arbeiter zu schnell ermüden würde. Für
den ersten Versuch, resp, für ganz kleinen Betrieb kann man
auch leicht auf die Welle der Bohrmaschine eine Holz-
riemeuscheibc setzen und von hier aus die Schleifmaschine
antreiben.

Durch Befolgung der obigen Rathschläge wird jeder

intelligente Schlossermeister befähigt sein, mit ganz geringen
Kosten die immensen Vortheile des Schlcifens mittelst
Schmirgclscheibcn, wenigstens zum Theil, sich zu sichern.

Möge man sich durch einen kleinen Versuch hiervon
überzeugen.

Einige Kapitel aus den „Erinnerungen
eines alten Mechanikers".

(Fortsetzung.)

II. Die Wanderschaft.
In Lyon hatte ich das Glück, Landsleute anzutreffen,

von denen Einer, ein Basclbieter, mir zu einer Stelle in
der Präzisiouswerkstätte eines Herrn Gasquel verhalf. Hier
hatte ich Gelegenheit, mich als Mechaniker praktisch gehörig
auszubilden, namentlich als Dreher. Bis zu welchem Grade
von technischer Vervollkommnung man durch eine tüchtige
praktische Schulung gelangen könne, sah ich da mit Staunen.
Der Hauptartikel, den das Etablissement produzirtc, waren
Walzen für die Seidenindustric. Zum Radtreiben hatte ich
längere Zeit neben mir einen alten, fast ganz erblindeten
Mann, der beinahe alle Feldzüge des ersten Napoleon mit-
gemacht hatte und mir mit der Erzählung seiner Erlebnisse
und der Großthaten seiner Nation manche Stunde der Ar-
bcit verkürzte. So oft nun eine Walze fertig war, so fuhr
der alte blinde Veteran des Krieges und der Arbeit nur
ganz leicht mit der Hand darüber hin und sagte: „Aon
Mi'tzvir, il laut encore àonner un coup à main, 1k ezr-
linàre n'est pas encore partait!" So hatte er die Sache
im Griffe.

Bei solchen tüchtigen Mitarbeitern und solcher sach-
verständiger Anleitung war es dann auch kein Wunder, daß
ich bald etwas Ordentliches lernte und mich tüchtig empor-
arbeitete.

In dieser Präzisionswcrkstättc arbeitete ich mehrere
Monate und es gelang mir, die Zufriedenheit und Zunei-
gung meines Prinzipals zu erwerben, welche ich meiner-
seits durch eine große Anhänglichkeit erwiderte. So kann
man sich denn denken, daß wir Beide eine große Freude
hatten, als wir uns vor ein paar Jahren wieder sahen.
Bei einem Besuch in Lyon fand ich den guten Gasquel
noch am gleichen Schraubstock arbeiten, wie vor 50 Jahren.

Eine große Freude gewährte mir während meines

Lyoncr Aufenthaltes der Umgang mit einem jungen Manne
aus Horgcn, Namens Hans Stünzi, der auch mit mir im
Geschäfte von Eman. Hoffmann und gleichzeitig Mitglied
jenes christlichen Jünglingsvereines gewesen war. In seiner

Gesellschaft verbrachte ich den größten Theil meiner freien
Zeit, wodurch sich mir das Leben in Lyon auf das Ange-
nehmste gestaltete; namentlich die Sonntage benutzten wir
zu Ausflügen in die Umgebung. Stünzi war ein eifriger,
strebsamer junger Mann, der an allem Schönen und Guten
eine Freude hatte, es dann auch in der Folge in seiner
Branche, der Seidcnfabrikation, weit gebracht hat und noch

heute als angesehener und reicher Mann in Horgen lebt.

Dieser Freund wollte mich gerne in die Seidenstoff-
fabrikatiou hineinziehen und auf seine Verwendung wollte
mich Herr Bonnet, der Chef einer Seidcnstofffabrik, der

größten, die es damals in Lyon gab, als Werkführer en-

gagircn. Dagegen aber hatte ich meine Bedenken, die ich

dem Chck auch offen darlegte. Namentlich schien es mir
nicht passend, daß ich, der ich erst 20 Jahre zählte, über
alte, im Dienste ergraute Leute befehlen sollte und noch dazu
in einer Branche, für die ich mir das Maß der erforder-
lichen Kenntnisse nicht zuschrieb. In Basel hatte ich bei

meinem Meister Börlin nur die Bandstuhlfabrikation kennen

gelernt. Außerdem hatte ich allerdings — wie ich hier zur
Ergänzung des über meine Jugendzeit Gesagten nachtragen
will — mehrere Wochen in Rünenburg im Kt. Baselland,
dem Stammortc meiner Familie, bei einer Frau Suter das
Bandwcben gelernt, wie denn dieser Arbeitszwcig bei vielen

Familien in Baselland als Hausindustrie heimisch ist. Trotz
meiner Bedenken wurde ich bestimmt, die Wcrkführerstelle
anzunehmen und es ging dann auch über Erwarten gut,
wobei mir die bei der Frau Suter in Rünenburg als Posa-
mentier erworbenen Kenntnisse sehr zu statten kamen.

Zu jener Zeit spielten sich gerade die bekannten diplo-
matischcn Verwickelungen zwischen Frankreich und der Schweiz
ab, welche in den ungebührlichen Zumuthungen des Bürger-
königs Louis Philippe, dem frechen, anmaßenden Auftreten
seines Gesandten des Herzogs von Montebcllo, dem Be-
gchren der Ausweisung eines Schweizcrbürgers, des da-

maligen Prinzen Louis Napoleon Bonapartc, und in Kriegs-
androhungen und militärischen Mobilmachungen gipfelten.
Natürlich bekamen wir Schweizer hie und da etwas von
diesen diplomatischen Geschichten zu spüren. Mich hinderte
das aber nicht, mich fortwährend mit dem Wunsche zu
tragen, nach Paris zu reisen. Ich dachte, der alte König
werde daraus schwerlich eine cause célèbre machen und
versprach mir für meine weitere Ausbildung von Paris
noch ungleich mehr als von Lyon.

So zog ich denn im September des Jahres 1837
weiter. Ich hatte bei Bonnet zwar nur kurze Zeit, aber

gerade lange genug gearbeitet, um meine Kenntnisse wieder
etwas zu bereichern. Die Trennung von meinem lieben

Freund Stünzi wurde mir freilich schwer und es mögen
hier die Verse, die ich ihm beim Abschied in das Stamm-
buch schrieb, ihren Platz finden. Sie mögen am besten

zeigen, wie wir Beide das Leben anschauten.

Doiu à loyer paternel, àans un pays êtranxer,
d'est là «pus ileux amis sincères savent bien s'estimer;
lilais bêlas ce bonbeur, à peine en avons-nous foui,
De voilà passe et sépare l'un àe l'autre seul au'jourà'-

bui
(l'est pour tza, mon ober ami, tacbons àe nous emparer
Du meilleur ami, le père céleste, àuyuel on ne peut

nous séparer.
Du lisant ces (pielques mots souviens-toi àe ton ami

Dyon, le 9 Sept. 1837. Nicolas ItiMnbacb.
Nach Paris begab ich mich, da sich meine Verhält-



424 3ttufirirte fcpœeijerif:

rtiffe tngmifcpen gebeffert fatten, nicpt mepr p $"6/ wie
Don S3nfet nad) 8pon, fonbern rait ber Siligcnce. Sîatf)
2 Sagen unb einer Dîacpt tätigte id) in ber Skttftabt on,
wo ici) batb Slrbcit fanb. 2tucp trat id) Doit Stnfang att
mit inepr Mutp auf, atg in 8tjon, ba id) bag Sewußtfcin
£)atte, unterbeffen etwag Drbentticpeg geternt jit paben. Sei
nicinett Mitarbeitern in ber fÇabrif erwarb id) mir batb
eine befonbere Seliebtpeit nnb jwar bnrd) etwag rein 3"'
fättigeg unb Unbcbeutcnbeg. Qd) t)atte ltämtid) eine fepr
fiepere |>anb, wetepe mir ermöglichte, fo oft einem Satneraben
irgenb etwag in bie Stugen fam, Soptcnftaub ober ber«

gleictjen, wag ja in einer fjabrif tagtägtid) Dorfommt, biefen
©egenftanb fieper unb fcpmerjtog wieber p entfernen. Sieg
würbe batb befannt unb wer nun fo ein Anliegen hotte,
tarn p mir unb „le grand Nicolas", wie fie mid) nannten,
mußte ihnen ben fdjmcr^errcgenben ©egenftanb wieber aug
ben Stugcn peraugftpaffen.

Stud) in meinem fpäteren 8eben fonnte id) Manchem
burd) biefe Heine tpanbfertigfeit einen Sicnft teiften. Stuf
meinen Dielen Seifen höbe id) ittand)e werttjootte Sefannt«
fd)aft bamit eingeleitet, baß id) einen Mitreifenben Don
einem ihm wäprenb ber $aprt in'g Stuge geftogenen Sörncpett
befreite, ©ogar mein Setter, ber berühmte Spirurg M'of.
Sr. ©ocin in Safet, hat einmal in einem fotepen jfatt bei
einer Mebijincrocrfantiittung in Ölten, bie tpitfe att feiner
Sottegen Derfd)mät)cnb, Don bem alten Mecpanifcr fid) operiren
taffen

©tücfticper SJeifc traf id), wie in Span, fo aud) in
Sariê gute ©cfeltfcpaft. Sen meiften Serfcpr unterhielt id)
mit brei attberen Med)aititeru, wetdje mit mir ein gemein«
fcpaftlidjeg CogiS bepgeti hatten. Ser eine, aug ©epierg
in ©raubünben, hieß Mepcr, ber anbere 2ßid Don Müht«
häufen unb ber britte Saftor Don Soblenj. Mit Septerem
bewohnte id) aud) bag gteidje Limmer. 3" ber Seget war
©iner Don ung 4 Sameraben ohne Slrbcit unb biefem lag
bann in unferem tommuniftifd) eingerichteten |)augpatt bie

Stufgabe ob, für bie Stnbern ju fodjen. Sag Siner beftanb
meifteng aug Seig mit f^teifd), wobei wir benn Sttteg hübfd)
bei cinanber hotten, ©uppe, ffteifcp unb ©emüfc. Mehr
atg bei biefer gemeiufamen Sodjerei profitirlen wir inbeß
beim gemeinfepafttiepen ©tubium. 2Bir alte Sier fühlten
Wohl, baß wir mit unferer ."pänbe Strbeit attein nidjt weiter
Dorwärtg tommen würben. $ur praftifepen fottte aud) bie

tpeoretifepe Stugbitbung pinpfoittmcn. Situ patten wir aber
Weber bie genügenbe Sorbitbung nod) bie nötpigen Mittel,
um ben „Slrbeitcr" an ben Saget ju hängen unb ung bem

förmtidjen tecpnifdjen ©tubium an ber Ecole centrale p
wtbntcn. @o fapen wir ung barauf angewiefen, nur pie
unb ba nacp ber Strbeit am Ibenb bie Sortefungen im
„Conservatoire des Arts et Métiers" 51t befuepen uub
oft fanb ung bie fpäte Mitternadjtgftunbe nod) beim eifrigen
Sepetiren beg am Stbenb ©cpörten ober beim geiepnen unb
Scdjnen bei cinanber. fapen wir batb ein, baß opne
bie Slntcituug eineg Sunbigern unfere Stnftrengungen nid)t
ben gewünfepten ©rfotg haben Würben, auep Dcrftanben wir
fepr oft bie Sortefungen nicpt reept, fo baß wir überein
famen, einen ©tubenten ber ^ngcnieurfdjule ber Ecole
centrale, ber am ©übe feiner ©tubien angelangt war, p
engagiren, um ung in ber Medjanif, Mjpfif, Matpematif
unb ben Derwanbten Siggiptinen llnterricpt p ertpeilen.
Sieg gefepap benn aud) unb unferer Separrticpfeit patten
wir eg p Derbanten, baß wir batb weiter tarnen atg unfere
übrigen Mitarbeiter.

Obwopt wir alte Sier pmlicpe $ortf<pritte maepten,
fo patte itp boep bamatg ben ©inbrud, atg ob mein fpe«

plier .gimmerfamerab c^oftor eg am wenigften weit bringen
würbe. @r maipte anfipeiuenb bie geringften gwrtfcßritte,

Si

: P)anbtoerfer=(3eitung

war and) fonft etwag tcbern unb fteif im Umgange unb

wußte fitp nicpt rcd)t p benehmen. ermunterte unb
ermapnte ipn begpatb, fiep etwag mepr anpftrengen unb
fagte oft p ipm: „Su bift ein fteifer Menfd), aug Dir
wirb Seiner Sebtag nieptg Secptcg werben!" Unb mert«

würbiger Skife brarpte eg Don ung Siercn gerabe biefer,
wenigfteng finanziell, am weiteften.

©g mag, namentlich für jüngere Scute, Don 3"kreffe
feilt, p erfahren, wag aug biefen meinen brei Sameraben
geworben ift. Ser eine, SBicf Don Müplpaufen, errieptete
in biefer ©fabt fpäter eine große Seffetfabrit nnb ftarb atg
reitper unb angefepener Mann. Ser ©raubünbner Meper [

Don ©cßierg ftarb atg Oberingenieur ber ungar. ©taatg«
eifenbapn in 'peft. Mein .gimmergenoffc Saftor entfdjwanb
mir Dottftänbig aug ben 2tugcn unb lange 3aprc Dernapm
itp nieptg Don ipm unb wußte nicpt, wag aug ipm gewor«
ben fei. 2ltg icp in fpäteren $apren einmal nacp Sorig
tarn, pörte icp pfättig Don einem iitimcngreidjcn Manne,
Diameng Saftor reben, ber über 15 Mittionen jjranfen
Sermögcn befipe unb eine ganje Seipe ber fepönften Käufer
Don Paris fein eigen nenne. „Mußt boep mat fcpcit, wag
bag für ein Saftor ift", baepte icp mir, erfunbigte miep

näper unb fiepe ba, cg jeigte fid), baß eg mein atter ffreunb
war, ber fteife, leberne Saftor Dom 3apre 1837 unb 1838!
3d) fud)te ipn auf, wir erpplten ung gegenfeitig unfern
Sebengtauf unb ba erfupr id) Don ipm, baß er fiep batb

naep unferer gemeinfamen Parifer geit auf SBafferarbciten
geworfen, bie ©eine an Dielen ©teilen mit einer Don ipm
fonftruirteu Derbcfferten Saggermafdjine augpbaggeru be=

gönnen, fobann weitere |)afeit= unb Srüdenbauten unter«
nommen unb fid) enbtid) a(g Sauunternepmer fpeptt beim

Sau ber Sn"g « Mittclmecr « Sapn unb ber ©traßburg«
Scpter IRpcinbrüde ein großeg Sermögen erworben pabc.
Son ba an unterhielten wir einen gegenfeitigen anregenben
Serfepr nnb bei feinen Sefucpen in ber ©cpwcij fragte miep

Saftor pie unb ba täcpetnb: „97un, gtanbft Su jept immer
nodp, baß nieptg IRecpteg aug mir wirb?"

(gortjepng folgt.)

IfftjitHt fflitt|nlungîit nus htm frfjtuttj. feiucrliciiEtetn.

Sîreiêfcpteiben Dir. <»7

an bie ©eftionen ber feproeigevifepen ©ewerbeoereing.
SBertpe SereinSgenoffen

©egenbie 2tufnapme beë ©cioevbeDereing (£pauy=be=f onbä
ift feine ©infpraepe eingetangt. 2Bir peißen fcenfclbett atê ©eftion
freubigft wittfommen.

©teiep^eitig fönnen wir 3pnen bie aitgenepme Mittpeilung
niacpen, baß gwei neue ÜlufnapmSgefucpe Dorticgeit: See @e«

werberatp beg Santonë Sern (Sorftaub beé tant, ©ewerbe«

üerbanbeg) pat am 19. Sejembev, ber neugegrünbete §aub«
werter« unb ©ewerbeDerein Speinfetben am 12. Sej.
1886 etnftimmig bell Seitritt jum fepweijerifepen ©ewerbeDerein

befeptoffen. 8epterer jäptt Dortäufig 35 Mitgtieber uub pofft
auf weiteren 3uwacpê.

SBir eröffnen für beibe Sereine bie ftatutengemäße oier«

wöcpentticpe ©infpraepgfrift uub poffen, baß biefe gebeipliepe ©r=

Weiterung unfereg Serbanbeg am ^apregfeptuffe atg eine günftige
Sorbcbeutung für bag angetretene fjîapr fiep crmapren unb bie

noep fernftepenben ©ewerbcDereine jur Dlacpfotge ermuntern möge.

Mit freunbeibgenöffifepem ©ruße!
3üricp, ben 12. Januar 1887.

ffür ben teitenben 2tugfdjuß:
Sr. 3. ©töfjel, Präftbent.
tßJcrncr SlrePg, ©efretar.

Derfdjiebertes.
©itte ^otjscmcittfttPriJ in ber ©rpiueij. Sie rüpm«
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nisse inzwischen gebessert hatten, nicht mehr zn Fuß, wie
von Basel nach Lyon, sondern mit der Diligence, Nach
2 Tagen und einer Nacht langte ich in der Weltstadt an,
wo ich bald Arbeit fand. Auch trat ich von Anfang an
mit mehr Muth auf, als in Lyon, da ich das Bewußtsein
hatte, unterdessen etwas Ordentliches gelernt zn haben. Bei
meinen Mitarbeitern in der Fabrik erwarb ich mir bald
eine besondere Beliebtheit und zwar durch etwas rein Zu-
fälliges und Unbedeutendes. Ich hatte nämlich eine sehr

sichere Hand, welche mir ermöglichte, so oft einem Kameraden
irgend etwas in die Augen kam, Kohlenstaub oder der-
gleichen, was ja in einer Fabrik tagtäglich vorkommt, diesen

Gegenstand sicher und schmerzlos wieder zu entfernen. Dies
wurde bald bekannt und wer nun so ein Anliegen hatte,
kam zu mir und „Is Moàs", wie sie mich nannten,
mußte ihnen den schmerzerrcgenden Gegenstand wieder aus
den Augen herausschaffen.

Auch in meinem späteren Leben konnte ich Manchem
durch diese kleine Handfertigkeit einen Dienst leisten. Auf
meinen vielen Reisen habe ich manche werthvolle Bekannt-
schaft damit eingeleitet, daß ich einen Mitreisenden von
einem ihm während der Fahrt in's Auge geflogenen Körnchen
befreite. Sogar mein Vetter, der berühmte Chirurg Prof.
Dr. Socin in Basel, hat einmal in einem solchen Fall bei
einer Medizincrvcrsanimlung in Ölten, die Hilfe all seiner
Kollegen verschmähend, von dem alten Mechaniker sich operiren
lassen!

Glücklicher Weise traf ich, wie in Lyon, so auch in
Paris gute Gesellschaft. Den meisten Verkehr unterhielt ich

mit drei anderen Mechanikern, welche mit mir ein gemein-
schaftliches Logis bezogen hatten. Der eine, aus Schiers
in Graubündcn, hieß Meyer, der andere Wick von Mühl-
Hausen und der dritte Kastor von Koblenz. Mit Letzterem
bewohnte ich auch das gleiche Zimmer. In der Regel war
Einer von uns 4 Kameraden ohne Arbeit und diesem lag
dann in unserem kommunistisch eingerichteten Haushalt die

Aufgabe ob, für die Audern zu kochen. Das Diner bestand
meistens aus Reis mit Fleisch, wobei wir denn Alles hübsch
bei einander hatten, Suppe, Fleisch und Gemüse. Mehr
als bei dieser gemeinsamen Kochcrei profitirten wir indeß
beim gemeinschaftlichen Studium. Wir alle Vier fühlten
wohl, daß wir mit unserer Hände Arbeit allein nicht weiter
vorwärts kommen würden. Zur praktischen sollte auch die

theoretische Ausbildung hinzukommen. Nun hatten wir aber
weder die genügende Vorbildung noch die nöthigen Mittel,
um den „Arbeiter" an den Nagel zu hängen und uns dem

förmlichen technischen Studium an der Mols ssnli-g-ls zu
widmen. So sahen wir uns darauf angewiesen, nur hie
und da nach der Arbeit am Abend die Vorlesungen im

„ Miìssrvàtàs àss àt,s sb Nstisrs" zu besuchen und
oft fand uns die späte Mitternachtsstunde noch beim eifrigen
Repetiren des am Abend Gehörten oder beim Zeichnen und
Rechnen bei einander. Indeß sahen wir bald ein, daß ohne
die Anlcituug eines Kundigern unsere Anstrengungen nicht
den gewünschten Erfolg haben würden, auch verstanden wir
sehr oft die Vorlesungen nicht recht, so daß wir überein
kamen, einen Studenten der Ingenieurschule der Mols
osiàals, der am Ende seiner Studien angelangt war, zu
cngagiren, um uns in der Mechanik, Physik, Mathematik
und den verwandten Disziplinen Unterricht zu ertheilen.
Dies geschah denn auch und unserer Beharrlichkeit hatten
wir es zu verdanken, daß wir bald weiter kamen als unsere
übrigen Mitarbeiter.

Obwohl wir alle Vier ziemliche Fortschritte machten,
so hatte ich doch damals den Eindruck, als ob mein spe-

zieller Zimmerkamerad Kastor es am wenigsten weit bringen
würde. Er machte anscheinend die geringsten Fortschritte,

^
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war auch sonst etwas lcdern und steif im Umgange und
wußte sich nicht recht zu benehmen. Ich ermunterte und
ermähnte ihn deshalb, sich etwas mehr anzustrengen und
sagte oft zu ihm: „Du bist ein steifer Mensch, aus Dir
wird Deiner Lcbtag nichts Rechtes werden!" Und merk-

würdiger Weise brachte es von uns Vieren gerade dieser,
wenigstens finanziell, am weitesten.

Es mag, namentlich für jüngere Leute, von Interesse
sein, zu erfahren, was aus diesen meinen drei Kameraden
geworden ist. Der eine, Wick von Mühlhauscn, errichtete
in dieser Stadt später eine große Kesselfabrik und starb als
reicher und angesehener Mann. Der Graubündner Meyer
von Schiers starb als Oberingcnieur der ungar. Staats-
eisenbahn in Pest. Mein Zimmergenossc Kastor entschwand
mir vollständig aus den Augen und lange Jahre vernahm
ich nichts von ihm und wußte nicht, was aus ihm gcwor-
den sei. Als ich in späteren Jahren einmal nach Paris
kam, hörte ich zufällig von einem immcnsreichcn Manne,
Namens Kastor reden, der über 15 Millionen Franken
Vermögen besitze und eine ganze Reihe der schönsten Häuser
von Paris sein eigen nenne. „Mußt doch mal sehen, was
das für ein Kastor ist", dachte ich mir, erkundigte mich

näher und stehe da, es zeigte sich, daß es mein alter Freund
war, der steife, lederne Kastor vom Jahre 1837 und 1838!
Ich suchte ihn auf, wir erzählten uns gegenseitig unsern
Lcbenslauf und da erfuhr ich von ihm, daß er sich bald

nach unserer gemeinsamen Pariser Zeit auf Wasserarbeiten
geworfen, die Seine an vielen Stellen mit einer von ihm
konstruirten verbesserten Baggermaschine auszubaggern be-

gönnen, sodann weitere Hafen- und Brückcnbauten unter-
nommen und sich endlich als Bauunternehmer speziell beim

Bau der Paris - Mittelmecr - Bahn und der Straßburg-
Kchler Rhcinbrücke ein großes Vermögen erworben habe.
Von da an unterhielten wir einen gegenseitigen anregenden
Verkehr und bei seinen Besuchen in der Schweiz fragte mich

Kastor hie und da lächelnd: „Nun, glaubst Du jetzt immer
noch, daß nichts Rechtes aus mir wird?"

(Fortsetzung folgt.)

Wzirlle Mittheilungen ans dein schineiz. Geiuerdenerein.

Kreisschreiben Nr. <i7
an die Sektionen der schweizerischen Gewerbevereins.

Werthe Vereinsgenossen!
Gegen die Aufnahme des Gcmerbevereins Chaux-de-fonds

ist keine Einsprache eingelangt. Wir heißen denselben als Sektion
freudigst willkommen.

Gleichzeitig können wir Ihnen die angenehme Mittheilung
machen, daß zwei neue Aufnahmsgesuche vorliegen: Der Ge-
werberath des Kantons Bern (Vorstand des kaut. Gewerbe-

Verbandes) hat am 19. Dezember, der neugegründete Hand-
werker- und Gewerbeverein Rheinfelden am 12- Dez.
1886 einstimmig den Beitritt zum schweizerischen Gewerbeverein
beschlossen. Letzterer zählt vorläufig 35 Mitglieder und hofft
auf weiteren Zuwachs.

Wir eröffnen für beide Vereine die statutengemäße vier-
wöchentliche Einsprachsfrist und hoffen, daß diese gedeihliche Er-
Weiterung unseres Verbandes am Jahresschlüsse als eine günstige
Vorbedeutung für das angetretene Jahr sich crwahren und die

noch fernstehenden Gewerbevereine zur Nachfolge ermuntern möge.

Mit freundcidgenössischem Gruße!
Zürich, den 12. Januar 1887.

Für den leitenden Ausschuß:
Dr. I. Stösiel, Präsident.
Werner Krebs, Sekretär.

Verschiedenes.

Eine Holzzementfabrik in der Schweiz. Die rühm-
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